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Als Manufkript gedruckt. Vertraulich.

Zürich, 17. September 1941.

Liebe Freunde!

Ich habe, nachdem meine Darftellung der „Weltlage" feit Mitte April
unterbrochen worden war (die des Maiheftes, welche befonders
grundfätzlich mir wichtig war, durfte nicht zu den Lefern gelangen) in
meinem Rundbrief aus Parpan von Ende Auguft einen Ueberblick
über die weltpolitifche Lage zu geben verfucht. Diefe Lage hat fich
feitdem im Wefentlichen nicht verändert. Ich befchränke mich darum
heute darauf, zu Ihnen über einige Probleme zu fprechen, die uns wohl
alle befonders bewegen.

1. Dazu gehört gewiß vor allem das ruffifche Problem.
In dem Augenblicke, wo ich mich zu diefem Rundbrief niederfetze,
wieder ftark bewegten und befchwerten Herzens, findet der Sturm auf
Moskau ftatt, während der auf Petersburg vorläufig gefcheitert ift,
aber Kiew und wie es fcheint nun auch Odeffa gefallen find. Es ift
ein Grauen, wie es die Welt vielleicht noch nie gefehen hat. Und nun
zu allem noch die Schrecken des Winters — des ruffifchen Winters!

Es hebt fich aber aus alledem etwas Großes hervor: Was vorher
das englifche Volk an Seelengröße und heroifcher Hingabe geleiftet
hat und nun in vielleicht noch flärkerem Maße das ruffifche leiftet,
das ift, auch wenn wir diefen Völkern Gutes und Großes zugetraut
haben, doch eine Ueberrafchung. Mitten aus einer Zeit dämonifcher
Entartung des Menfchenwefens und erfchreckender Offenbarung der
Erbärmlichkeit der Menfchennatur erhebt fich auf einmal diefe Größe!
Alfo folcher Dinge ill der Menfch fähig, wenn er dazu aufgerufen
wird! Sollte er nicht eines Tages auch in einer andern Sphäre, in der
Sphäre der Nachfolge Chrifti, ihrer fähig fein — wenn er dazu
aufgerufen wird?1)

Auf eine Darftellung und Beurteilung des Krieges felbft
einzugehen, ift im übrigen nicht meine Aufgabe; das beforgen ja die Zei-

1) Vgl. das beigelegte Gefpräch: „Dürfen wir an die Menfchen glauben?"



tungen. Nur einen Punkt will ich berühren, weil er von allgemeiner
Wichtigkeit ift, gerade auch für uns Schweizer. Es erhebt fich im
Angeficht des ungehemmten Aufgebotes der ganzen deutfchen Macht
wieder die Frage: „Was tun denn die Engländer? Warum kommen fie
Rußland nicht wirkfamer zu Hilfe? Warum machen fie nicht einen
Vorftoß auf den Kontinent? Die Luftangriffe auf Deutfchland können
ja doch nicht genügen." Aus der Frage aber wird ein Vorwurf. „Wieder
laffen die Engländer einen Verbündeten im Stiche, dem fie Hilfe
verfprochen haben." Es hat ja nun in Moskau die Konferenz der Alliierten
ftattgefunden. Sie foil den guten Willen von beiden Seiten und eine

völlige Uebereinftimmung gezeitigt haben. Dazu mag man, wenn man
will,'Fragezeichen fetzen. Aber haben wir ein Recht zu eiligen
Anklagen? Dazu ift man befonders in der Schweiz England gegenüber
fchnell bereit. Warum dies fo ift, wäre eine volkspfychologifche
Frage. Ill es vielleicht eine Art Auflehung unferes Selbftbewußtfeins

gegen gewiffe Vorzüge des englifchen Charakters, die wir dunkel
fühlen, ohne fie anerkennen zu wollen? Oder bloß die Selbflgerechtigkeit?

Oder ift es eine Uebertragung der Anklage gegen uns, zu der
wir allen Grund hätten, auf den Sündenbock England? Sei es, was es

fei, es ift jedenfalls eine neue Schuld und eine fchwere Gefahr.
Was aber das Problem felbft betrifft, fo fehlt mir die Kompetenz,

jene Frage zu beantworten. Wer von uns weiß denn, was die
Engländer (und Amerikaner) tun und nicht tun? Hätte ein Vorftoß auf
den Kontinent mit vielleicht ganz ungenügenden Mitteln einen Sinn?
Zugegeben ift, daß es der englifchen Kriegsführung, wenigftens der auf
dem Lande, ebenfo wie der englifchen Politik, an dem kühnen
Draufgängertum zu fehlen fcheint, an das fich oft das Glück heftet und das

man von Churchills Führung erwartet hatte. Dafür haben aber die
Engländer andere große Eigenfchaften. Und daß England Andere in
den Krieg hetze, fie dann aber im Stiche laffe, ift doch wohl zum
großen Teil ein verleumderifcher Mythus, den einer beftimmten Propaganda

nachzupapageien gerade uns Schweizern fchlecht anfleht. Denn
hat nicht England uns mehr als einmal gerettet, ohne dazu verpflichtet
zu fein? Und hat England nicht von 1914 bis 1918 Frankreich und
Belgien und auch uns gerettet? Hat es dafür nicht eine Million feiner
Söhne geopfert? Hat es nicht in Griechenland und vorher in Norwegen,
Belgien, Holland, Frankreich getan, was es konnte? War fein
Verfagen wirklich Mangel an Treue gegen das gegebene Wort? Seine

politifchen und militärifchen Fehler und Sünden, befonders die des

Chamberlain-Regimes, zugegeben — davon fofort mehr!—, aber vor
dem bloßen Nachfchwatzen jenes Propaganda- und Verleumdungsmythus

follten wir uns hüten. Und auch davor, immer wieder
Englands vergangene Sünden aufzuzählen, aus Selbflgerechtigkeit — haben
wir wohl keine? — und um damit, halbbewußt, Andere rechtfertigen
zu können, gegen die wir viel weniger kritifch find, aber ohne das



Große zu kennen und anzuerkennen, was England der Welt immer
aufs Neue gewefen ill und gegeben hat.1)

Ich habe mich auf diefen Punkt ablenken laffen und möchte nun
in bezug auf das Kriegsgefchehen nur noch bemerken, daß Deutfchland
offenbar den letzten Nerv anfpannt, um doch den Sieg über Rußland
zu gewinnen und noch vor dem rechten ruffifchen Winter eine gewiffe
Entfcheidung herbeizuführen. Wenn das Letztere nicht gelänge, dann
wäre es feine Kataftrophe; wird es aber, wenn es gelingt, der Sieg fein?
Wird es fich dann mit gefchloffener Wucht und durch den ruffifchen
Gewinn an Lebensmitteln und Kriegsftoff ungeheuer vermehrter Kraft
gegen England zurückwenden? Das ift ohne Zweifel der Plan. Ob er
gelingen wird, hängt davon ab, ob es den Deutfchen möglich fein wird,
diefen ruffifchen Gewinn zu realifieren, ob es dazu die Zeit und Kraft
befitzen wird und das ruffifche Zerftörungswerk nicht diefe Möglichkeit

aufs äußerfte verkürzt hat. Hier ift ein ftarkes Fragezeichen nicht
nur erlaubt, fondern geboten. Auch ift Deutfchland durch diefe
ungeheure Anfpannung aller Kräfte ficher gefchwächt. Seine Menfchen-
verlufte muffen nach zuverläffigen Nachrichten furchtbar fein. Sie
werden auf anderthalb bis zwei Millionen gefchätzt gegenüber drei
Millionen ruffifchen. Jedenfalls hat Rußland, auch wenn Moskau und
Petersburg fallen follten, noch ungeheure Möglichkeiten, da heute fein
induftrielles Zentrum weit oftwärts davon liegt. Man darf in diefen
Dingen nicht zu oberflächlich urteilen und namentlich die geiftigen
Faktoren nicht vergeffen, die fchließlich entfcheidend find. Ich für
meine Perfon bleibe dabei: Hitler mag die Ruffen hundertmal befiegen,
er wird Rußland nicht befiegen, nicht endgültig! Alle Gefetze der
Gefchichte fprechen dagegen.

Von großer grundfätzlicher Wichtigkeit ift die Frage, wie wir nun
nach dem Erleben diefer Monate über den Kommunismus und die
Politik Stalins urteilen follen. Muffen wir fie nicht anders beurteilen
als vorher? Die Tragweite diefes Problems für die Zukunft der Welt
leuchtet ohne weiteres ein.

Ich möchte darüber in der mir gebotenen Kürze folgendes fagen:
Es macht einen großen Unterfchied, ob man den Kommunismus

vom Standpunkt eines demokratifchen, auf Geift und Glauben
gegründeten Sozialismus aus beurteilt oder ob man ihn mit dem Zuftand
unter dem Zarentum vergleicht. Von jenem Boden aus muß man das

Syftem, befonders wie es unter Stalin geworden ift, ganz ficher
verurteilen, zum mindeften alles daran, was Despotismus, Gewalt und

x) Es fcheint nun, da der Krieg in Rußland fich offenbar ftark auf den Süden
wirft und auf die Oelquellen des Kaukafus, vielleicht fogar weiter, zielt, die
Stunde eines englifchen Eingreifens an jener Stelle gekommen zu fein.

In England felbft fordert befonders die Arbeiterfchaft leidenfchaftlich eine
aktivere Teilnahme am Kampfe Rußlands und geht bis zur Forderung der
Demiffion Churchills. 27. X.



Gewalttat war. Aber anders wird das Bild allerdings beim Blick auf
das Zarenregime. Ihm gegenüber bedeutet der Kommunismus trotz
allem eine gewaltige Befreiungstat. Eine in Rußland geborene, dann
nach langer Abwefenheit vorübergehend nach Rußland zurückgekehrte
Schweizerin, die durchaus keine Kommuniftin ift, hat uns berichtet, daß
eines fich jedenfalls in Rußland geändert habe, zu ihrer Ueberrafchung:
der ruffifche Arbeiter habe nun eine Arbeit, welche nach feinem
Empfinden feine Arbeit fei, und er fei damit fröhlich geworden, muffe feine
Freude nicht mehr im Alkohol fuchen; er fei aus einem Sklaven ein
Freier geworden. Und man darf wohl hinzufügen, daß nun fein Volk
wirklich fein Volk geworden ift, daß er nicht mehr Untertan, fondern
Bürger ift. Aus diefen zwei verbundenen Tatfachen vor allem ftrömt
jene Kraft, welche nun die Welt ftaunen macht und welche ficher nicht
zu befiegen ift.

Was aber Stalins Politik betrifft, fo ift das Problem fchwieriger.
Hier kommt vor allem feine Zwangskollektivierung der Bauern und
feine Zwangsinduftrialifierung in Betracht, feine gegen Trotzki behauptete

Methode des Sozialismus in einem Lande, und auf der andern
Seite fein Pakt mit Hitler. Man kann nun darauf hinweifen, Stalin
habe gewußt, daß der Angriff Hitlers kommen werde, wie ja auch
Lenin und Trotzki den der kapitaliftifchen Welt überhaupt erwartet
hätten, und feine ganze Politik habe den Sinn und Zweck gehabt,
Rußland darauf vorzubereiten. Er habe es auch lange mit dem
Anfchluß an die weltlichen Demokratien, auch an den Völkerbund,
verfucht, habe die völlige Abrüftung vorgefchlagen und gefördert, nicht
aus Pazifismus, aber doch im Ernfte, aus Sorge für Rußland. Das fei
ja der Sinn der Litwinoffperiode gewefen. Aber er habe einfehen
muffen, daß er davon nichts zu erwarten habe. München habe ihm
vollends die Augen geöffnet. Es fei ja auch klar gewefen, daß das

England Chamberlains und das Frankreich Daladiers darauf gerichtet
feien, Deutfchland und Rußland gegeneinander zu hetzen und fich
verbluten zu laffen. Darum habe er, um Zeit zu gewinnen und um
den andern die Kehrfeite diefer Medaille zu zeigen, den Pakt mit Hitler
gefchloffen. Und was fpeziell den Krieg gegen Finnland angehe, fo
fehe man jetzt klar, daß er wirklich der Verteidigung Rußlands
gegolten habe.

Was ill davon zu halten?
Durchaus richtig ift das über die Weftmächte Gefagte. Ihre Schuld,

befonders die Englands, ift ungeheuer. Und auch Finnlands Schuld, das
heißt: die feiner leitenden Kreife, befonders der militärifchen, ill
fchwerlich zu leugnen. Aber ill damit Stalins Politik wirklich gerechtfertigt?

Was die innere betrifft, fo kann ich das Technifche daran nicht
beurteilen; das Moralifche aber fpricht gegen Stalin. Das Gleiche gilt
aber im Grund auch von deffen Außenpolitik. Ueber das Technifche
daran ließe fich vielleicht reden, obfehon ich es auch für verfehlt



halte, wie ich immer wieder gezeigt habe, aber entfcheidend ift das
Moralifche: die Ermöglichung des Weltkrieges und der Verrat an der
Sache des Sozialismus. Ueber diefe beiden Punkte komme ich nicht
hinaus.

Aber nun zahlt Rußland, wie England zahlt, und ein neues Blatt
wird aufgefchlagen. Daß aber Stalins Regime den Krieg nicht
überleben, und daß das Rußland nach dem Krieg ein anderes fein werde als
das vorher, bleibt meine feile Ueberzeugung. Alle Analogien und
Gefetze der Gefchichte fprechen dafür. Nach einem folchen Kampfe, gehe
er zunächft aus, wie er wolle, verlangt ein Volk Freiheit.

Für uns ill von allergrößter Bedeutung, ob auf diefem Blatte auch
die Freiheit der Religion fteht oder nicht. Es fcheint, als ob Roofevelt
darüber durch feinen Gefandten Myron Taylor mit dem Papfte
verhandelt habe, um die Oppofition der amerikanifchen Katholiken gegen
die Rußland zu gewährende Hilfe zum Schweigen zu bringen. Das
Ergebnis ift nicht bekannt geworden. Der Papft wird fich fchwerlich
allzu fell engagiert haben. Dagegen haben fowohl der ruffifche Bot-
fchafter in London als auch der ruffifche Informationsminifter über
diefen Punkt beruhigende Verficherungen abgegeben. Die paffen nun
vielen nicht. Diefer Knochen der ruffifchen „Gottlofigkeit" ill für die

ganze geiftliche und weltliche Reaktion viel zu wertvoll, als daß man
ihn fo leicht fahren ließe. Aber auch anders Gefinnte meinen, es handle
fich in dem ruffifchen Verfprechen der Religionsfreiheit um einen Bluff
und fühlen fich verpflichtet, davor zu warnen. Sie tun damit, ohne es

zu wollen, der Reaktion und Hitler einen großen Dienft.
Freilich, wenn es die Wahrheit wäre, müßte es gleichwohl gefagt

werden. Ich glaube aber nicht, daß es die Wahrheit fei. Es ill vielmehr
zweierlei zu bedenken. Einmal: Die „Gottlofenbewegung" ill fchon
lange vom Staate verleugnet und befchnitten worden und ift im Volke
einer religiöfen und kirchlichen Gegenbewegung gewichen. Das hat
man aber verfchwiegen, ähnlich wie die Reaktion auf eine gewiffe
Auflöfung von Ehe und Familie, die neue Betonung des Vaterlandes
und die weitgehenden Konzeffionen an die bäuerliche Freiheit. Sodann:
Wir haben auch hierin ganz ficher mit einem neuen Rußland zu rechnen.

Die Phafe der „Gottlofigkeit" ift, mit allerlei anderem, erledigt.
Gewaltige neue und verheißungsvolle Entwicklungen werden einfetzen,
an fie follten wir denken! Und an Hitlers Religion!

Von felbft find wir damit auf ein anderes Problem gekommen, das
vollends von ungeheurer Tragweite ift.

Wie wirkt die neue Bedeutung des Faktors Rußland?
So viel ich fehe auf drei Linien.
Einmal auf der reaktionären Linie. Hier ill wieder die Angft vor

Rußland im Wachfen. So befonders in der Schweiz und hier wieder
befonders in der weifchen. Sie äußert fich in den vorwärtsgehenden
Kommuniftenverfolgungen und allerlei anderem. Sie ift auch in Ame-
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rika, wohl ein wenig fogar in England, vorhanden und dazu natürlich
in der fpanifch-katholifchen Welt. Und vor allem im offiziellen Frankreich.

Aber fie wirkt zugleich als Hoffnung der Reaktion. Gerade die
Angft vor der Revolution, namentlich in Form des Kommunismus,
führt die Welt-Reaktion zufammen, die weltliche und die geiftliche.
Und zwar, wenn nötig, fogar um Hitler, etwa in der Meinung, fie
felbft behalte fchließlich die Oberhand. Und es ift nicht unwahrfchein-
lich, daß Hitler unter Umftänden diefer Strömung entgegenkommt.
Er wird dafür gerne auch mit dem geiftlichen Rom paktieren. Auf
diefer Linie ift auch eine fchwere Gefahr für die Schweiz zu fürchten.
Denn auf ihr würde fich ein „Anfchluß" fozufagen von felbft machen.
Unterftützt würde er durch die Fata Morgana einer wirtfchaftlichen
Hilfe, wenn nicht Blüte, ja fogar durch die eines Friedens und einer
Einigung Europas unter der Neuen Ordnung.

Wir tun gut, diefe Linie der Möglichkeiten fcharf im Auge zu
behalten.

Neben ihr und gegen fie zeichnet fich aber auch eine revolutionäre
Linie ab. Rußland hat wieder gewaltig an Sympathien gewonnen.
Wieder blickt ein großer Teil der Arbeiterfchaft in leidenfchaftlicher
Begeifterung auf Rußland und mit ihr ein großer Teil der radikal
oder gar revolutionär gefinnten „bürgerlichen" Kreife, befonders in der
angelfächfifchen Welt. An diefem Gewinn nimmt auch der Kommunismus

Teil.
Aber auch auf einer dritten Linie macht fich die neue Bedeutung

des Faktors Rußland geltend: der ganze Weltkommunismus ifl nun
gegen Hitler. Das Blatt hat fich jäh gewendet! Nachdem, Moskaus
Haltung folgend, die Kommuniften überall eine Art Verbündete Hitlers
geworden waren, den Krieg Englands und des früheren Frankreich als
kapitaliftifchen und imperialiftifchen bezeichnet, Frankreichs Niederlage

ftark gefördert und in Amerika gegen Roofevelt geftanden hatten,
find fie jetzt die ftärkften Feinde der Vichy- und Paris-Regierungen und
die eifrigflen Freunde der amerikanifchen Intervention. Und das alles
bedeutet kein unwichtiges Element des Weltkampfes.

Wird die reaktionäre oder die revolutionäre Linie endgültig fiegen?
Wer kann das wiffen? Das hängt ftark auch vom Fortgang und
Ausgang des Krieges ab. Wahrfcheinlich wird die revolutionäre Bewegung,
getrieben befonders durch die wirtfchaftlichen Entwicklungen, rafcher
wachfen und überwiegend werden. Dann droht freilich das Chaos.
Diefem zu begegnen, durch geftaltende große Gedanken und auch durch
ein gewiffes Maß von Organifation, wird eine immer dringlichere
Aufgabe. Daß wir dabei auf den von der angelfächfifchen Welt ausgehenden

Einfluß zählen dürfen, habe ich im letzten Rundbrief zu zeigen
verfucht. Diefe Erwartung wird dadurch verftärkt, daß auch dort eine
foziale Revolution vor fich geht, aber in demokratifchen und friedlichen

Formen. Befonders im Denken der Kirchen!



Was aber die feftefle und tieffte Bürgfchaft meiner Hoffnung ift,
ohne die ich vielleicht doch die Waffen ftrecken müßte, brauche ich den
Lefern nicht zu fagen.

2. Die enge Verbindung des ruffifchen mit dem angelfächfifchen
Problem ift uns aus diefen Erörterungen von felbft

entgegengetreten. Ueber diefes ift vorläufig wenig Neues zu fagen. Was
man an England immer wieder bewundern muß, befonders im Blick
auf die Schweiz, ift zweierlei: die Art, wie es die Kriegslaften befonders
auf den Befitz legt, alle eigentlichen Kriegsgewinne wegfteuernd, und
die ganz ungehemmte Freiheit feiner Preffe zu innen- und außenpoli-
tifcher, auch militärifcher Kritik. Auf folchen Fundamenten ruht
Englands Kraft und Größe.

Was aber Amerika betrifft, fo geht dort bekanntlich der Kampf
zwifchen dem Ifolationismus und dem Interventionismus vorwärts.
Der Ifolationismus, der fich auf allerlei populäre und auch einige allzu
populäre Motive ftützen kann, fcheint immer noch eine Macht zu fein,
mit der Roofevelt ftark rechnen muß. Seine beiden populären Führer,
Lindbergh und Wheeler, find offenbar fehr problematifche Geftalten.
Daß jener nun den Antifemitismus zu Hilfe nehmen muß, ill wohl
bezeichnend für die Lage des Ifolationismus, wie es bezeichnend für die
ganze heutige WeMage ift. Der Interventionismus hat jedenfalls einige
große Gewinne zu verzeichnen. Die „Amerikanifche Legion", die
Organifation der einftigen Frontkämpfer, eine fehr reaktionäre Gefellfchaft,

die bis vor kurzem ganz ifolationiftifch war, hat fich nun
einhellig für Roofevelts Außenpolitik erklärt. Ebenfo, nachdem nun die
fie ftark beeinfluffenden Kommuniften gefchwenkt haben, die radikale
Gewerkfchaftsbewegung C. J. O. (Komitee für Induftrieorganifation),
in der Lewis, der wütende Gegner (oder beffer Rivale) Roofevelts feine
Allmacht verloren hat, fo daß er nun nach rechts Anfchluß fucht. Bei
der gemäßigten Gewerkfchaftsorganifation, dem Amerikanifchen
Arbeiterbund (A. F. L.) ill die Zuftimmung zu Roofevelt fall
felbftverftändlich. Daß deffen Gegenkandidat Willkie als Führer der
republikanifchen Partei ebenfalls für die Intervention ift, hat natürlich
große Wichtigkeit. Die Kirchen fcheinen zu fchwanken. Sie find jedenfalls

zurückhaltend.
Der nächfte Schritt Roofevelts ift nun die Abänderung des Neu-

tralitätsgefetzes. Es foil zunächft die Erlaubnis für die Bewaffnung der
amerikanifchen Handelsfchiffe erteilt werden. Das ift wieder ein Schritt
näher an den Krieg heran. Der nächfte Schritt foil die Erlaubnis für
diefe Schiffe, wie für die Kriegsfchiffe, fein, direkt die Häfen
Englands und die der andern im Krieg gegen die Achfe Befindlichen
anzulaufen. Das bedeutet Amerikas direktes Eingreifen in die „Schlacht
um den atlantifchen Ozean" und damit wohl auch deren Entfcheidung
gegen Hitler, wie die Verhinderung der Invafion Englands, gegen
welche die englifche Flotte frei würde. Inzwifchen ift die Zahl der



verfenkten englifchen Schiffe gewaltig vermindert worden (wohl auch
infolge der Beanfpruchung der deutfchen Luftflotte durch den ruffifchen

Krieg), hat fich die Bekämpfung der U-Boote verbeffert und der
Stand der englifchen Ernährung erhöht.

Lange war, wie die „Nation" durch einen Fachmann mitteilt, die
Gefahr groß, daß die Anzahl der durch die Deutfchen verfenkten
englifchen Schiffe, die der durch England und Amerika neu gebauten
dauernd übertreffen und damit England doch befiegt werde, größer

als die Welt ahnte. Sie fcheint die Befetzung Islands und
Grönlands durch amerikanifche Truppen verurfacht zu haben.
Jetzt fcheint fie abgewendet. Und nun ift fogar von der Anlage
eines amerikanifchen Stützpunktes für die Lüftflotte in Nordirland
die Rede.

Wir find mit alledem auf die Frage des Eintritts der Vereinigten
Staaten in den offenen Krieg geftoßen. Diefer wird von Deutfchland
und Amerika offenbar noch vermieden, von diefem wohl auch aus
Rückficht auf Japan, das fich dann durch den Dreierpakt verpflichtet
erklären könnte, felbft auch gegen die Alliierten in den Krieg zu treten.
Aber alle Gefetze fprechen dafür, daß, wenn es einmal foweit gekommen
ift, die Explofion nicht ausbleiben kann, mögen die leitenden Menfchen
fie wollen oder nicht. Die Angriffe auf amerikanifche Schiffe, auch
Kriegsfchiffe, find natürlich geeignet, diefe Explofion zu befchleunigen,

was Deutfchland, im Hinblick auf Japan, vielleicht doch
beabfichtigt.

Inzwifchen werden die Vereinigten Staaten immer mehr das

„Arfenal der Demokratien", wie Roofevelt es fordert.
3. Nur einen rafchen Blick wollen wir noch auf den weiteren

Kreis werfen. Die Türkei fucht zwifchen den beiden Mühlfteinen
durchzukommen, fo lange es geht. Das Problem ihres Verhältniffes zur
Achfe auf der einen, Rußland und England auf der andern Seite
verkörpert fich in der Frage der Lieferung von Chromerz. An Afghaniftan

wird die gleiche Forderung wie an Iran geftellt. Japan zögert
immer noch. Es duldet Amerikas Lieferungen von Kriegsmaterial an
Rußland über Wladiwoftok. In China erleidet es in der Schlacht um
Tfchangtfcha eine fchwere Niederlage. Das Embargo auf das Benzin
von Seiten der Alliierten wird ftrenger. Die Spannung wächft. Die
Rüftungen werden fieberhaft fortgefetzt. Befprechungen der alliierten
Militärs finden in Manila ftatt. Vielleicht werden die Ereigniffe in
Rußland den Ausfchlag geben, ob die Schlacht um den pazififchen
Ozean ausbricht oder verfchoben wird. (Während ich diefe Ausführungen

durchlefe, kommt die Kunde von der endgültigen Auflöfung
des Kabinetts Konoye „wegen mangelnder Uebereinftimmung in bezug
auf die Methoden der nationalen Politik" und feiner Erfetzung durch
eine von einem Militär geleitete Regierung, und zugleich die Nachricht
von der Anlage eines japanifchen Stützpunktes auf der zu Infulinde



gehörigen, Auftralien verhältnismäßig nahen Infel Timor. Sollten
beides Feuerzeichen des großen kommenden Brandes fein?x)

Südamerika fcheint fich immer deutlicher gegen die Achfe zu wenden.

Finnland endlich ill zwifchen Deutfchland und England in eine
fchlimme Lage geraten.

4. In Europa fchiebt fich immer deutlicher in den Vordergrund und
Mittelpunkt der weltpolitischen Auseinanderfetzung der Kampf um
den europäifchen Kontinent. Seine Wiedereroberung durch die
Alliierten bleibt ein fchweres Problem. Und es ift ficher Hitlers und
des deutfchen Generalftabes Abficht, ihn auf alle Fälle zu halten, auch
wenn es in Rußland nicht nach Wünfch ginge. Wir tun gut, diefes
Element der Weltlage ebenfalls fcharf im Auge zu behalten. Was es für
die Schweiz bedeutet, habe ich im letzten Rundbrief zu zeigen verfucht.

j. Die Angelfachfen zählen, wie es fcheint, für die Wiedereroberung

des Kontinents ftark auch auf die Erhebung der
unterworfenen Völker. Ob fie damit richtig rechnen, bleibe dahin-
geftellt. Dagegen ift ficher, daß diefe Länder von einer wilden Revolte
gegen die Hitler-Herrfchaft durchzuckt werden, die vielleicht zum Teil
durch die ruffifchen Vorgänge verurfacht ift. Für die Tatfache diefer
Revolte zeugen ja fchon die Gegenmaßregeln der Deutfchen, die in den
Maffen-Erfchießungen von Geifeln einen Ausdruck finden, der Herz
und Gewiffen befonders ftark erregt. Mit tiefer menfehlicher Teilnahme
gedenken wir augenblicklich befonders der Norweger, denen man auch
die Wolldecken von den Betten nimmt, die man in diefen Breiten fo
nötig hat, und des Landes, wo Mafaryks Grab ill und wo nun ein
Heydrich im Hradfchin waltet. Auch Jugoflawiens, Griechenlands,
aller jener Völker. Und des franzöfifchen Volkes. 1200 Erfchießungen
geben die Deutfchen felbft zu. Diefe Zahl ift aber jedenfalls nach
rückwärts und noch mehr nach vorwärts zu erhöhen. Was für eine
Saat wird da ausgefät! Und wie fteigert fich hier Fluch und Grauen
des Krieges vollends ins Uebernatürliche.2)

x) Man fcheint auf beiden Seiten weiter zu zögern. Amerika lenkt feine
Kriegslieferungen an Rußland ftatt über Wladiwoftok über Archangelsk; Verhandlungen
finden ftatt. Das Hauptproblem ift offenbar China, das die Allierten nicht
preisgeben dürfen, während Japan feine dort fo teuer gewonnene Pofition, vor allem
in der Mandfchurei, behalten und feine auf die Beherrfchung („Einigung") Afiens,
mit dem verlockenden Namen „Prosperity-sphere" Wohlfahrtfphäre) ge-
fchmückte Politik anerkannt fehen möchte, was unmöglich ift. Vielleicht will man
auf beiden Seiten bloß Zeit gewinnen.

Japans wirtfchaftliche Lage ift nach zuverläffigen Berichten mehr als bedenklich.

Von der Kraft der Oppofition im eigenen Lande zeugt die Abfetzung von
1200 Profefforen der Hoch- und Mittelfchulen wegen ihrer von der vorgefchriebe-
nen abweichenden politifchen Haltung.

China aber behauptet fich, von Amerika und England unterftützt, kräftiger
als je und erringt den großen Sieg von Tfchangtfcha. 27. X.

2) Die Hungersnot fteigert fleh auch fortwährend. Befonders furchtbare
Berichte kommen gegenwärtig über das Kinderflerben in Griechenland. Aber diefes
ift nur ein befonders kraffer Ausfchnitt aus einer allgemeinen Lage. 27. X.



Die Juden aber werden mit neuen Mißhandlungen überhäuft. Das
Tragen des meffianifchen Sterns freilich ift eigentlich eine große
Ehre!1) Daß in Abeffinien endlich die Sklaverei durch ein Gefetz
abgefchafft ift und in zehn (oder fünf?) Jahren befeitigt fein foil, ift ein
Lichtftrahl in diefe Höllenfinfternis und eine Verheißung. Das, was
Abeffinien erlebt hat und wir mit ihm, ill überhaupt Verheißung: es

lehrt uns, auch im Völkerleben an Auferftehung zu glauben!
6. Und nun noch ein Wort von der Schweiz.
Hier hebt fich, verglichen mit der Lage, wie fie vor etwa zwei

Monaten war, ein Zug fchärfer hervor: die foziale Unruhe. Sie ift
erzeugt teils durch die Tatfache des neuen Weltkrieges an fich, teils
durch das Unrecht, das fich zu der Not gefeilt, vor allem die ungleiche
Verteilung der dadurch entflandenen und immerfort neu entftehenden
Laften. Ganz befonders haben zwei Tatfachen Unmut erregt: die
Verweigerung der Milchpreiserhöhung für ein halbes Jahr durch den Bund
von feiten der Mehrheit der Bundesverfammlung wie des Bundesrates,

der in der Vollmachtenkommiffion im Angeficht von deren
Einmütigkeit zugeftimmt hatte, aber nachher offenbar froh war, nicht dazu
flehen zu muffen. Und dabei handelte es fich um 6 Millionen, alfo um
nicht viel mehr, als was der Bund täglich für das Militär ausgibt. Noch
ärgere Mißflimmung hat die rafche Durchführung der Warenumfatz-
fleuer bei gleichzeitiger Ablehnung einer radikaleren Befteuerung der
Kriegsgewinne und Beantragung einer Erhöhung der Gehälter der
Bundesräte um éooo Franken für „Repräfentationskoften", die allerdings
im Palais Wattenwil, das fich Herr Pilet-Golaz als Sitz erkoren hat,
befonders groß fein mögen! Beide Maßregeln treffen natürlich befonders

die weniger bemittelten Klaffen. Ebenfo ift ein neuer Vorftoß
zugunften der Altersverficherung von den Herrfchenden abgelehnt und
dafür ein Syftem von kantonalen Hilfsaktionen empfohlen worden,
die mehr oder weniger auf eine Armenunterftützung hinauslaufen, falls
fie überhaupt zuftande kommen. (Der Kanton Zürich hat diefes Syftem
abgelehnt und hat auch durch Einführung eines früheren Ladenfchluffes
feinen fozialen Sinn bewährt.) Dabei weiß man im Volke genau, wie
die Wohlhabenden fich Vorräte anlegen und fich nichts entgehen laffen
und wie von denen, die fchon genug haben, Geld in Haufen verdient
wird, ganz ohne den Patriotismus der Grenze, den diefe Kreife fonft
mit Pathos verkündigen. Dagegen wächft die Teuerung über die 30 Prozent

hinaus und bleiben die Löhne in einem Abftand von durchfchnitt-
lich 20 Prozent. Am vergiftendften wirkt dabei nicht einmal die
Erfchwerung der Laften und auch nicht die Vergrößerung der fozialen
Unterfchiede, fondern die Art und Weife, wie einzelne Volkskreife
durch ihre Führer ihre Forderungen durchfetzen, fo wie die Bauern

1) Zu den andern Arten von Verfolgung gefeilt fich nun in Deutfchland eine
neue Welle der Deportation in den höllifchen Friedhof von Lublin in Polen. 27. X.
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durch die Herren Laur und Wunderli den höheren Milchpreis, deffen
Berechtigung viele zuzugeben bereit waren, durch Drohungen. Die un-
gefcheute Zurfchauftellung diefes Geiftes wenige Wochen, ja bloß Tage,
nach Rütlifeier und Rütlifchwur, beleuchtet nachträglich grell die
Wahrheit jener Veranftaltungen. Wohin das alles führt, braucht nicht
gefagt zu werden. „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk."

Neben diefer ftärker hervortretenden Linie geht auch die andere
weiter: die der Preisgabe der Freiheit. Die demokratifchen Rechte werden

Schritt für Schritt aufgehoben oder vermindert und die offiziellen
Deklamationen vom Wert der Demokratie und fo fort Lügen geftraft.
Wenn die Einführung der Allgemeinverbindlichkeit der
Arbeitsverträge durch Vollmachtenbefchluß ftatt durch Volksabftimmung
gefchehen ift, fo ift das nicht ernfthaft zu begründen, fondern ift aus
Angft vor der Volksabftimmung erfolgt. Die Ausfchaltung des Volkes
bei fo elementaren Fragen der politifch-fozialen Struktur des Landes
verfloßt aber gegen die Grundprinzipien der Demokratie. Wenn der
Leiter des Volkswirtfchaftsdepartements, der erft feit fo kurzer Zeit
im Amte ift, den Volksvertretern das Recht abfpricht, in fo wichtigen
Materien, wie ein Handelsvertrag ift (und gar der mit Deutfchland!),
mitzureden, ohne daß dagegen ein fchärfer Proteft erfolgt, fo ill damit
ein weiterer Pfeiler unferer Demokratie ins Wanken gebracht. Wie es

vollends mit dem gewöhnlichen Recht fteht, wo die politifchen
Meinungen in Frage kommen, zeigen die Kommuniftenverfolgungen und
befonders die Behandlung der Familie Humbert-Droz.

Noch fchlimmer ift natürlich die fortfchreitende Erwürgung des

freien Wortes durch die Militärgewalt. Nun dehnt fich diefe auch auf
die Kanzeln aus und werden immer häufiger auch Pfarrer „verwarnt"
oder auch geftraft. Ueber Profeffor Barth hat, wenn ich nicht irre, der
Kanton Bern fogar ein Redeverbot verhängt, wie der Kanton Waadt
eines über Nicole. Jedenfalls durfte er nicht einmal vor einer gefchloffenen

Verfammlung von „Chriftlichen jungen Männern" über die Lage
der Schweiz und die Kirche reden. Auch fei der Druck feiner Bettags-
predigt verboten worden. Meine letzte Sendung an die Lefer der
„Neuen Wege" hat ebenfalls fofort den Zenfor auf die Beine gebracht.
Wenn Ernft Schürch, der langjährige Chefredaktor des „Bund", nachdem
er lange genug allerlei, zum Teil fehr feltfame Anfechtung von feiten der
Gegner des freien und wahren Wortes ertragen, nun gewichen ift, fo
fchreibt man das allgemein diefer Urfache zu. Sein Schlußwort ill denn
auch recht vielfagend. Der Redaktor der „Republikanifchen Blätter"
aber hat fich genötigt gefehen, den weltpolitifchen Teil feines Organs
aufzugeben, „um nicht das Schickfal der ,Neuen Wege' zu erleben".
Gewiß fehr zum Verdruß feiner Lefer. Herr Rufch hat alfo die
Segnungen der Militärzenfur, die er anfangs verteidigte, nun am eigenen
Leibe erfahren! Von andern Organen, die fich noch nicht ganz an den
Maulkorb gewöhnt haben, erfährt man, daß fie fcharfe „Verwarnun-
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gen" erhalten, wenn nicht der Vorzenfur unterworfen worden find.
Und was für ein Geift kommt uns aus der gehörfamen fchweizerifchen
Preffe entgegen! Was für ein Jammer! Was für eine Wegwerfung! So
erlifcht dann unter uns die Leuchte der Wahrheit, und die Verdunkelung

wird immer tiefer. In diefem Dunkel aber haben die böfen Geifter
leichtes Spiel.

Was uns dabei am meiften fchmerzt, ill aber nicht einmal diefer
Stoß felbft gegen das Herz aller demokratifchen Freiheit, fondern die
allgemeine Gleichgültigkeit, womit nicht nur die Maffe, fondern auch die
Mehrzahl jener Schweizer, von denen man noch etwas anderes erwarten
follte, nicht nur diefen Raub an Recht und Freiheit, fondern auch
den Kampf dagegen aufnimmt. Wenn es an Magen und Geldbeutel
kommt, dann erwacht der Widerftand, aber nicht, wenn es an Herz
und Gewiffen kommt. Was aber jene Elite betrifft, fo muß man fich
fragen, ob fie fo fehr durch die Angft vor Hitler gelähmt ift, daß fie
auch meint, es muffe, um ihn nicht zu ärgern, jedes freie Wahrheitswort

vermieden werden, oder ob es ihr fo fehr an Geift und Glauben,

an Seelenkraft und geiftiger Leidenfchaft fehlt, daß ihr Freiheit ein
Wort geworden ift, das fie nicht mehr erregt. Ift die Seele der Schweiz
ein erlofchener Vulkan?x)

Durch diefe beiden Dinge: das foziale Unrecht, fich in Selbftfucht,
Mammonismus, fozialer Rückfichtslofigkeit und Verfchärfung des

Gegenfatzes zwifchen Reich und Arm, Groß und Klein äußernd, wie in der
Erftickung der Freiheit, der Seele der Schweiz, wird der Weg für die
fremde Diktatur geebnet. Die Erregung über jenes macht unten für Hitler
empfänglich, ebenfo wie die Herrfchaft des Materialismus und Gewinn-
geiftes oben; was aber Recht und Freiheit betrifft, fo erzeugt Entwöhnung

von ihnen die Gleichgültigkeit gegen fie. Und dabei immer
„Wehrwille", „Wehrhaftigkeit", „Einfatzbereitfchafl", „Volksgemeinfchaft",

„Schickfalsgemeinfchaft". „Worte, nichts als Worte!"
Wir find damit auch fchon zur dritten Linie des Verderbens

gelangt: der Abbröckelung des geiftigen Bodens der Schweiz. Diefe geht
unaufhörlich weiter. Ein arges Symptom dafür ift die Denkfchrift des

Oberften Däniker, die ich inzwifchen gelefen habe. Es ift ein er-
fchreckendes Dokument. Sie fordert nicht mehr und nicht weniger
als Kapitulation und Anfchluß, freilich nicht mit offenen Worten, aber
der Sache nach. So fteht alfo ein Offizier des Generalftabs, der zugleich
Präfident der zürcherifchen Offiziersvereinigung ift, diefer Hüterin des

Militärpatriotismus, mit dem fie fich fo gern gegen uns wendet. Sie ift
freilich infofern von ihm abgerückt, als fie erklärt hat, daß feine An-

1) Ich mache wieder auf die Flugfchrift „Für die Freiheit des Wortes"
aufmerkfam, die bei der Pazififtifchen Bücherftube in Zürich (Gartenhofftraße 7) gratis
zu beziehen ift, fowie auf die Arbeitsgemeinfchaft „Neue Demokratie", welche fie
herausgegeben hat, ebenfo auf die andere Flugfchrift, die zum Jubilätim der
Eidgenoffenfchaft.
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ficht nur als perfönliche Meinungsäußerung aufzufaffen fei, aber fie hat
diefe Meinung nicht verurteilt und hat den Nachdruck auf das Recht des

Offiziers zu folcher Meinungsäußerung gelegt. Und es ill ficher, daß
Däniker auch unter feinen militärifchen Kameraden mit feiner Haltung
nicht allein fteht. Von den Zeichen einer ähnlichen Gefinnung, die uns
jeden Tag begegnen, fei nur die Tatfache genannt, daß der Kanton
Waadt, nachdem feine Univerfität ausgerechnet nach dem Ueberfall
auf Abeffinien Muffolini zum Doktor der Rechte gemacht, ihm nun
eine Kopie der in Avenches gefundenen Goldbüfte ausgerechnet des
Kaifers Marc Aurei zum Gefchenk gemacht hat, und die ärztliche
„Miffion" an die deutfehe Oftfront, die Oberft Bircher angeregt hat.
Soll man den Tribut von fall einer Milliarde Franken (zu den
„gefrorenen" 3—4 Milliarden) als Clearingvorfchuß, 800 für Deutfchland,

ijo für Italien, fchon als Zeichen der Untertänigkeit auffaffen?
Und die paar Dutzend unfere Preffe kontrollierenden Angeftellten der
deutfchen Gefandtfchaft in Bern? Und der Tranfit der Gotthardbahn?
Die fortdauernden Rüftungslieferungen? Alles neben der befonders für
die Unterdrückung des freien Wortes unentwegt benutzten Löfung der
Neutralität! Einige diefer Dinge mögen unvermeidbar fein, aber die
freiwilligen Tribute?

An der Denkfchrift des Oberften Däniker ift für mich das Inter-
effantefte die Beftätigung deffen, was ich feit langem ausfpreche: daß
Deutfchland uns bald vor die Frage ftellen werde, ob wir die
Einfügung in die „europäifche Neuordnung" noch weiterhin in Borniertheit

und Hochmut verweigern wollten. Darauf muffen wir in der Tat
gefaßt fein, fowohl wenn es Hitler in Rußland nicht gelingt, als wenn
es ihm gelingt. Dann wird die fchwerfte Probe kommen, welche die
fchweizerifche Eidgenoffenfchaft je erlebt hat. Für diefe Stunde follten
wir Männer von Weitblick, Mut und Glauben an der Spitze haben
— Männer!

„Was ich euch fage, fage ich allen: Wachet!" Und „Betet!"
Es ift faft das Einzige, was uns übrig bleibt.
Nein, doch nicht! Es ift zweierlei nötig und möglich. Einmal: Wir

muffen uns zu einem geiftigen Widerftand ruften. An diefen
muffen wir glauben. Dazu aber, und überhaupt — das ift das Zweite —
muß eine Regenerationsarbeit getan werden, die ungleich tiefer geht,
als was man fo „geiftige Landesverteidigung" nennt. Dafür ift wohl
auch ein gewiffer Zufamemnfchluß derer nötig, die wenigftens in diefer
Beziehung gleichgefinnt find. Es ift ficher in unferem Volke noch ein
„heiliger Strunk" übrig, der, wenn die Kataftrophe uns vollends
zudecken follte, eine Auferftehung verbürgt, oder doch möglich und für
den Glauben gewiß macht.

7. Ich möchte diefen Rundbrief mit einem allgemeinen Ausblick
fchließen.

Ohne Zweifel ift gegenüber der Lage vor zwei Monaten eine Ver-
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düfterung der Perfpektive eingetreten, und zwar faft auf der ganzen
Linie. Aber das war ja vorauszufehen und darf uns in unferem Glauben
an die große Verheißung, die über diefem Weltgericht fteht, nicht irre
machen. Ein Abglanz diefer Verheißung ill jedenfalls die intenfive
Arbeit an der Vorbereitung eines rechten Friedens, die befonders in der
angelfächfifchen Welt getan wird.1) Ich füge hinzu und ergänze damit
das foeben über die Schweiz Gefagte, daß auf diefer Linie auch eine
wichtige und rettende Aufgabe der Schweiz liegt. Vielleicht ihre
fchwerfte, Gericht auf fie herabziehende Schuld ift doch ihre felbft-
füchtige und glaubenslofe Abwendung von der aktiven Teilnahme an
der Herbeiführung einer Rechts- und Friedensordnung der Völkerwelt,

verbunden mit der Ablenkung anderer davon im Namen einer
fchlechtverftand'enen Neutralität. Diefe Schuld ill am beften
gutzumachen durch eifrige Teilnahme an dem Werke der Herbeiführung
eines echten Friedens und Schaffung eines neuen Völkerbundes. Wir
find zu diefem Werke verpflichtet, gerade auch durch die bisherige
Verfchonung der Schweiz und zu ihrer Rettung in den kommenden
Kataftrophen. Ein befcheidener Beitrag dazu ift das von dem fchweizerifchen

Zweige der Weltaktion für den Frieden (RUP) herausgegebene
Friedensprogramm, das eine bedeutende Erweiterung und damit auch
eine Interpretation der vor zwei Jahren erfchienenen kleinen Schrift:
„Das Programm des Friedens"2) ift. Es ift, wie gefagt, ein befcheidener

Beitrag. Andere, größere muffen folgen und die entfprechende
geiftig-politifche Umkehr der Schweiz, wenn diefe leben foil.

Um aber von diefer fchweizerifchen Linie wieder auf die allgemeine
zu kommen, fo fteht in bezug auf die Zukunft eins feft: Sie wird
gewaltige, heute in bezug auf Form und Tragweite noch kaum vor-
flellbare Umwälzungen jeder Art, als Teil einer Gefamtumwälzung,
bringen. Es geht eine ganze Gefchichtsepoche, vielleicht fogar ein Aeon,
zu Ende. Darauf muffen wir uns einftehen. Im Glauben. Denn was
andere bloß als Chaos fchrecken mag, und was auf einem menfchlich-
verftandesmäßigen Boden auch fchrecken muß, das darf dem Glauben
als eine Erfüllung der Verheißung erfcheinen: „Und der auf dem
Throne fitzt, fpricht: ,Siehe, ich mache alles neu!' "

Einen Rat möchte ich noch geben: Wenn wir uns, wie wir ja auch
follen, mit Furcht und Hoffnung in den Sturm der heutigen Weltbewe-

x) Ich möchte doch die Konferenz aller Alliierten, befonders aller durch ihre
legalen Regierungen vertretenen unterdrückten Völker erwähnen, die vor einiger
Zeit in London ftattgefunden hat. Sie war doch wie eine Weisfagung auf eine
neue Art von Völkergemeinfchaft hin, die aus der Kataftrophe auffteigen foil.
Befonders fei auch noch an die polnifch-tfchechoflowakifche und polnifdi-ruffifche
Verftändigung erinnert. 27. X.

2) Verfaffer find: Hugo Kramer, Anna Siemfen, Hans Nabholz und Leonhard
Ragaz. Die Schrift trägt den Titel: „Die neue Friedensordnung." Sie ift zum
Preife von 50 Rp. in der Pazififtifchen Bücherftube, Gartenhofftraße 7, Zürich 4,
zu beziehen.



gung ftellen, dann mag uns zweierlei am meiften zu fchaffen machen:
Einmal das Gefühl des Nichtwiffens und Nichtverflehens diefer gewaltigen

Dinge, fodann aber, und vor allem, die Angft, daß die Sache des

Rechten doch erliegen und die Hoffnung auf das Reich Gottes
erlofchen könnte. Leichter fall, fo fcheint es uns, wäre die fertige
Niederlage zu ertragen, als diefes immer neue Schwanken der Waage.
Dazu nun möchte ich fagen: Achtet nicht zu fehr auf diefes Hin- und
Herfchwanken des Weltkampfes, fondern vertraut auf die ewigen
Ordnungen, die fich durchfetzen werden. Sie haben noch nie getäufcht.
Blicket in die Zeitungen, aber blicket noch mehr nach den Sternen! Dort
fteht gefchrieben, was kommen wird und daß Gott im Regimente fitzt.
Und wir brauchen auch nicht alles zu wiffen und zu verftehen, aber
das können wir wiffen und verftehen, daß Er in allem und über allem
waltet und daß Chriftus mit uns im Schifflein ift.

Mir drängt fich neben dem letztgenannten Bilde immer wieder ein
anderes als Sinn diefes Gefchehens auf: „Die Erde war wüfte und leer
(Tohu — va — Bohu, Chaos) und Finfternis lag über der Tiefe, aber
der Geift Gottes fchwebte über den Waffern."

In diefem Glauben und Hoffen grüßt Sie Ihr Leonhard Ragaz.
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